
DAS INTERVIEW 

Die Bedeutung des Umweltschutzes 
als Ausbildungsziel 
in den naturwissenschaftlichen 
Berufen 
Ein Interview mit dem Geschäftsführer des Bundesarbeitgeberverban
des Chemie e. V. (BAVC), Klaus Hütig, sowie mit dem Mitglied des ge
schäftsführenden Hauptvorstandes der IG Chemie-Papier-Keramik und 
des Hauptausschusses des BIBB, Jürgen Walter 

BWP: Die Einbeziehung des Um
weltschutzes in die berufliche Bil
dung ist gegenwärtig eine der 
dringlichen Aufgaben für die an 
der Berufsbildung Beteiligten. Das 
duale System der Berufsausbil
dung mit seiner Einbettung in das 
Beschäftigungssystem bietet gün
stige Voraussetzungen, um umwelt
relevante Qualifikationen schon 
frühzeitig in die berufliche Bildung 
zu integrieren. So werden in den 
letzten fahren zunehmend Ausbil
dungsordnungen erlassen, in de
nen umweltspezifische Inhalte be
reits Bestandteil der fachlichen 
Ausbildung sind. Beispiel hierfür 
sind unter anderem die neugeord
neten Ausbildungsberufe der che
mischen Industrie, bei denen in 
den Ausbildungsrahmenplänen 
und in den Zwischen- bzw. Ab
schlußprüfungen umweltschutzre
levante Inhalte berücksichtigt wor
den sind. 

Herr Hütig, Sie sind Geschäftsfüh
rer des Bundesarbeitgeberver
bandes Chemie e. V und sind an 
der Neuordnung der Chemieberu
fe maßgeblich beteiligt gewesen. 
Worin liegt Ihrer Ansicht nach die 
Bedeutung des Umweltschutzes als 
Ausbildungsziel für die naturwis
senschaftlichen Berufe? 

Hütig: Man muß sich zunächst ein
mal klarmachen, welche Tätigkei
ten in den sogenannten naturwis
senschaftlichen Berufen anfallen 
und für diese Berufe bestimmend 
sind. Hauptmerkmal ist die Verän
derung, Umwandlung oder Bestim
mung von Stoffen durch physikali
sche, biologische und chemische 
Methoden. Nun weiß jeder seit sei
ner Schulzeit, daß solche Stoffe, mit 
denen umgegangen wird, gefähr
lich sein können. Chemikalien kön-
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nen ätzend, leicht brennbar oder 
sehr giftig sein, um nur einige Bei
spiele zu nennen. Sie können die 
Gesundheit beeinträchtigen und 
die Umwelt belasten. Es kommt al
so in der chemischen Industrie 
darauf an, sicher zu arbeiten. Die 
Anlagen, in denen die Reaktionen 
ablaufen, müssen sicher sein. Ge
fährdungen der Gesundheit und 
der Umwelt sollen dadurch ausge
schlossen werden. 

Ein Auszubildender, der im Labor 
oder Technikum eine Säure be
nutzt, muß - bevor er die Säurefla
sche zur Hand nimmt - über die 
sicherheits- und umweltrelevanten 
Eigenschaften dieser Chemikalie 
Bescheid wissen. Andernfalls wür
de er sich und andere Personen so
wie Sachen unnötig gefährden. Aus 
diesem Grunde gehören Arbeitssi
cherheit und Umweltschutz vom er
sten Tag der Ausbildung an zu den 
Ausbildungsinhalten. 

Die chemische Industrie bekennt 
sich sowohl zur Arbeitssicherheit 
als auch zum Umweltschutz. Letzte-

res wird durch die Leitlinien des 
Verbandes der Chemischen Indu
strie dokumentiert. Dieses Be
kenntnis kommt auch in den neuen 
naturwissenschaftlichen Ausbil
dungsordnungen zum Ausdruck, 
denn dem Umweltschutz wurde be
wußt ein eigenes Kapitel in den 
Ausbildungsrahmenplänen emge
räumt. 

BWP: Herr Walter, Sie sind Vor
standsmitglied der IG Chemie-Pa
pier-Keramik und sind an der Neu
ordnung der Chemieberufe maß
geblich beteiligt gewesen. Worin 
liegt Ihrer Ansicht nach die Bedeu
tung des Umweltschutzes als Aus
bildungsziel für die naturwissen
schaftlichen Berufe? 

Walter: Wir wissen alle, daß Fra
gen des Umweltschutzes für den 
Bestand und die Weiterentwick
lung unserer Gesellschaft von Be
deutung sind. Das gilt erst recht für 
den überwiegenden Einsatzbe
reich der naturwissenschaftlichen 
Berufe, nämlich der chemischen 
Industrie. Dabei muß jedem klar 
sein, daß industrielle Betätigungen 
immer gleichzeitig auch Eingriffe 
in die Natur nach sich ziehen. Nach 
Auffassung unserer Gewerkschaft 
werden wir jedoch einen men
schenwürdigen Lebensstandard 
für die Bevölkerung nicht ohne Ein
satz der Industrie für die Masse 
der Arbeitnehmer erreichen kön
nen. Allerdings haben wir die un
abdingbare Verpflichtung, darauf 

Klaus Hütig ist seit 1972 beim Bundesarbeit
geberverband Chemie, also dem sozialpoliti
schen Spitzenverband dieses Industriezweiges, 
tätig. Von Haus aus Jurist, ist er seit 1978 unter 
anderem für Berufsbildungsfragen zuständig. 
Mit zu seinen Aufgaben gehört die "Betreuung" 
des Berufsbildungsausschusses des BAVC mit 
seinen fünf Arbeitskreisen und weiteren Ar
beitsgruppen; in diesem Gremium vollzieht sich 
die M einungsbildung zu ak tuellen bildungspoli
tischen Fragen und wird die Sacharbeit gelei
stet, wie sie zum Beispiel bei der Entwicklung 
von Berufsbildern erforderlich ist. 
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Jürgen Walter begann seine hauptamtliche Ge
werkschaftsarbei t 1968 mit der Einstellung als 
Jugendsekretär des DGB-Landesbezirks Baden
Württemberg. 1970 wechselte er nach Nieder
sachsen, wo er als Sekretär in der Bezirkslei
tung der I G Chemie-Papier-Keramik tätig war. 
In die Hauptverwaltung dieser Gewerkschaft 
kam er als Bundesjugendsekretär, wurde 1975 
zum Leiter der Ab teil ung Berufsbildung und 
1981 zum Vorstandssekretär der Hauptabteilung 
Bildungswesen -Jugend bestellt. Seit 1982 ist 
!ürgen Walter Mitglied des geschäftsführenden 
Hauptvorstandes der IG Chemie-Papier-Kera
mik und zuständig für die Bereiche Jugend, Bil
dung, Berufsbildung und Forschungspolitik. 

hinzuwirken, daß mit den vorhan
denen knappen Ressourcen ge
nügsam umgegangen und die Na
tur so wenig wie möglich belastet 
wird, da wir eine entsprechende 
Verpflichtung auch für die nächste 
Generation eingehen. 

Um diese Ziele optimal erfüllen zu 
können, müssen entsprechende 
Forderungen an die Unternehmen 
der chemischen Industrie gestellt 
werden und gleichzeitig Kontroll
mechanismen eingebaut sein, die 
eine notwendige Überprüfung er
möglichen. 

Im Bereich der Berufsbildung be
steht eine Chance zur Umsetzung 
von Schutzfunktionen im Umwelt
schutz in der gemeinsamen Festle
gung dieser Punkte in der entspre
chenden Verordnung. Hiermit ent
steht eine gesetzliche Verpflich
tung zur Einhaltung dieser Vor
schrift, die allerdings vorher im 
Konsensverfahren vereinbart wer
den muß. Der Ansatz, Auszubilden
den die Bedeutung des Umwelt
schutzes zu vermitteln, hat den Vor
teil, daß bereits zu Beginn eines 
Berufslebens eine entsprechende 
Sensibilität hergestellt wird. 

Es muß allerdings darauf geachtet 
werden, daß diese Sensibilität 
auch in der späteren Berufspraxis 
erhalten bleibt. Dadurch könnte 
unter Umständen erreicht werden, 
daß die vermittelte Praxis von um
weltgerechtem Verhalten eine Art 
Vorbildfunktion für diejenigen er-
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hält , die diese Ausbildungsinhalte 
nicht hatten. 

BWP: Unter Mitwirkung der Sozial
partner wurden im Bundesinstitut 
eine Reihe umweltrelevanter Aus
bildungsziele sowohl für die 
Grundbildung als auch für die be
rufliche Fachbildung entwickelt. 
Auf welche dieser Ziele legen Sie 
aus Ihrer Sicht besonderen Wert? 

Hütig: Genaugenammen wurden 
die umweltrelevanten Ausbildungs
ziele durch die Sozialpartner unter 
Mitwirkung des Bundesinstituts -
und nicht umgekehrt - entwickelt. 
Allerdings hatte das BIBB die An
regung gegeben, den Umwelt
schutz in den Ausbildungsrahmen
plänen äußerlich stärker hervorzu
heben. - Bleiben wir noch einen 
Moment bei dem oben erwähnten 
Beispiel. Nach Durchführung der 
Reaktion muß der Auszubildende 
wissen, was mit dem Reaktionspro
dukt und eventuell verbliebenen 
oder angefallenen weiteren Stoffen 
geschehen soll. Kann er sie in den 
Spülstein gießen? Mit dieser Frage 
sind wir schon bei einem wichtigen 
Punkt des Umweltschutzes, bei der 
Entsorgung. Aus diesem Grunde 
erscheint mir das Lernziel .. Abfälle 
und Reststoffe unter Beachtung 
von Abfallbeseitigungsvorschriften 
sammeln und lagern'' besonders 
wichtig. Andere Umweltschutz
aspekte, wie zum Beispiel die Ver
meidung von Umweltbelastungen 
bei der Durchführung der Arbeit. 

sind natürlich auch wichtig, bei 
ausbildungstypischen Tätigkeiten 
im Labor jedoch häufig nicht in 
gleicher Weise relevant. Die im Ka
pitel .. Umweltschutz" aufgeführten 
Lernziele sind übrigens nicht nur in 
einem bestimmten Ausbildungsab
schnitt zu vermitteln, sondern wäh
rend der gesamten Ausbildungs
zeit zu berücksichtigen. 

Walter: Mir sind alle Ziele im Prin
zip gleich wichtig, deshalb haben 
wir auch für ihre Realisierung mit 
Sorge getragen. Dringend notwen
dig erscheint mir, daß sie in ent
sprechender Ausprägung in den 
Betrieben vermittelt werden, damit 
sie in von uns gewünschter Form 
handlungsrelevant werden. Wenn 
ich überhaupt einen Bereich her
ausnehmen möchte, dann den, der 
über unmittelbar produktionsbe
dingte Folgen für die Umwelt unter
richtet bzw. über Fragen von 
Schutzmaßnahmen in diesem Zu
sammenhang. 

BWP: Die Nennung solcher Ausbil
dungsziele ist erst die eine Seite, 
die andere Seite ist die Umsetzung 
dieser Ziele in die tägliche Praxis. 
Welche Schritte empfehlen Sie? 

Hütig: Die Umsetzung in die tägli
che Praxis muß von den Betrieben, 
Ausbildungsleitungen und Ausbil
dern geleistet werden. In den Be
trieben muß daher geprüft und 
entschieden werden, wie die Aus
bildungsziele zweckmäßig umge
setzt werden können. Das kann auf 
verschiedene Weise geschehen. 
Man kann zum Beispiel eine Aus
bilder-Arbeitsgruppe bilden, die 
sich mit diesem Thema befaßt. 

Walter: Ich glaube, daß sich alle 
chemischen Betriebeaufgrund der 
vielfältigen öffentlichen Diskussio
nen darüber im klaren sind, daß et
was getan werden muß und welche 
Schritte das im einzelnen zu sein 
haben. Die Aufgabe unserer Ge
werkschaft, aber vor allem auch 
der Betriebsräte/innen, Jugend
und Auszubildendenvertretung wie 
auch der Ausbilder I innen besteht 
darin, auf eine entsprechende Ein
haltung analog zur Ausbildungsver-
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ordnung zu achten. Ich meine, daß 
es in diesem Sinne nicht notwendig 
ist, Einzelschritte unabhängig von 
den Vorgaben besonders zu be
nennen. 

BWP: Welche konkreten Hilfen 
stellt der Bundesarbeitgeberver
band Chemie e. V den Betrieben 
bzw. den Ausbildern und Auszubil
denden zur Verfügung? 

Hütig: Mit der Formulierung des 
Ausbildungsrahmenplans hätten es 
die N euordnungs-Sachverständi
gen von BAVC, IG Chemie und 
DAG bewenden lassen können . Sie 
haben sich damit jedoch nicht zu
friedengegeben, sondern in Ab
stimmung mit dem Bundesinstitut 
für Berufsbildung und dem Deut
schen Industrie- und Handelstag 
Erläuterungen zu den Ausbil
dungsrahmenplänen vorgelegt. 
Diese Erläuterungen geben schon 
recht konkrete Hinweise für die 
Umsetzung der Ausbildungsziele 
-also auch der Lernziele zum Um
weltschutz - für die Ausbildungs
praxis. 

Darüber hinaus hat der BAVC kürz
lich eine 200 Seiten starke, mit zahl
reichen Bildern und Grafiken ver
sehene Broschüre mit dem Titel 
.,Umweltschutz - eine Anleitung 
für die Aus- und Weiterbildung in 
naturwissenschaftlichen Berufen' ' 
herausgegeben. Wie Sie sicher 
wissen, handelt es sich bei dieser 
Ausbildungsanleitung um eine Art 
Gemeinschaftsprojekt Eine Aus
bildergruppe des Hoechst-Kon
zerns hat den Text erstellt, das Bun
desinstitut für Berufsbildung hat 
die Arbeiten finanziell gefördert 
und der Bundesarbeitgeberver
band hat die Herausgabe der Bro
schüre übernommen, um sie einem 
- wie sich inzwischen zeigt - gro
ßen Interessentenkreis zugänglich 
zu machen. 

Diese .,praktische Hilfe" kann 
überall dort eingesetzt werden, wo 
Berufsausbildung auf einer natur
wissenschaftlichen Grundbildung 
aufbauen muß (zum Beispiel auch 
bei der Ausbildung des Ver- und 
Entsorgers oder des Materialprü-
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fers) . Darüber hinaus soll sie Aus
bilder anderer Bildungsbereiche 
anregen, gleiche oder ähnliche 
Aktivitäten zu entwickeln. 

Schließlich ist auch der im zweimo
natigen Turnus erscheinende In
formationsdienst .. Ausbilder in der 
chemischen Industrie' ' zu erwäh
nen, der vom BAVC herausgege
ben wird und mit einer Auflage von 
rund 7 500 Exemplaren nahezu je
den Ausbilder in der Chemie er
reicht. Das Thema Umweltschutz ist 
hier zum Dauerbrenner geworden. 
In fast jeder Ausgabe werden Tips 
und Hinweise zur Einbeziehung 
des Umweltschutzes in die Ausbil
dung gegeben. 

BWP: Welche konkreten Hilfen 
stellt die IG Chemie-Papier-Kera
mik den Betrieben bzw. den Aus
bildern und Auszubildenden zur 
Verfügung? 

Walter: Zuerst einmal müssen wir 
davon ausgehen, daß die ord
nungsmäßige Durchführung einer 
betrieblichen Ausbildung den aus
bildenden Unternehmen obliegt. 
Unabhängig davon werden durch 
unsere Umweltschutzabteilung lau
fende Informationen zu aktuellen 
Problemen in diesem Bereich her
ausgegeben, die auch sinnvoll in 
der Ausbildung eingesetzt werden 
können. Darüber hinaus haben wir 
Erläuterungen zu den neugeordne
ten Berufen herausgegeben, die 
selbstverständlich auch auf diesen 
Bereich hinweisen. Zusätzlich schu
len wir Betriebsräte/innen, Jugend
und Auszubildendenvertreter I in
nen und vor allem Ausbilder I innen 
laufend zum Bereich Umweltschutz. 
Außerdem führen wir ständige Ge
spräche mit den Arbeitgebern zu 
diesem Komplex und informieren 
über Ergebnisse. Wir haben aber 
auch keine Probleme, auf Veröf
fentlichungen der Arbeitgeber zu 
diesem Bereich hinzuweisen, wenn 
uns diese sinnvoll erscheinen. 

BWP: Gibt es Schwierigkeiten bei 
der Umsetzung in die betriebliche 
Praxis, und worin liegen diese be
gründet? 

Hütig: Besondere Schwierigkeiten 
sind mir nicht bekannt geworden. 
Ich halte es für normal, daß sich 
die Praxis auf neue Pläne sukzessi
ve einstellen muß. Man kann nicht 
erwarten, daß mit Inkrafttreten der 
neuen Ausbildungsordnungen am 
l. 7. 1987 sofort auch ein optimales 
Ausbildungskonzept für die neuen 
Lerninhalte gefunden wurde. Das 
muß sich einspielen. Da ist auch 
Kreativität jedes einzelnen Ausbil
ders gefragt. 

Walter: Im großen und ganzen gibt 
es kaum Probleme. Ich habe be
reits auf den Öffentlichkeitscharak
ter dieses Bereiches für die chemi
sche Industrie hingewiesen. Des
halb gibt es ein großes Eigeninter
esse, die vorgegebenen Auflagen 
zu erfüllen. Wir kennen Unterneh
men, die darüber hinaus weitere 
Anstrengungen unternehmen, um 
ihren Auszubildenden den Umwelt
schutzgedanken näherzubringen. 
Das geschieht selbstverständlich 
nicht ohne Eigennutz, dient aber 
durchaus unseren Zielen. Selbst
verständlich gibt es Unternehmen, 
wo wir uns wünschen, daß Teile 
der Ausbildung intensiver, diffe
renzierter und methodisch-didak
tisch besser aufbereitet vermittelt 
werden könnten. Wir machen in 
diesen Fällen deutlich, wo unsere 
Kritikpunkte liegen und fordern 
insbesondere über unsere Be
triebsräte/innen ihre Beseitigung. 

Wenn es diese Schwierigkeiten 
gibt, liegen sie in den allgemeinen 
Problemen bei der Umsetzung der 
neugeordneten naturwissenschaft
lichen Berufe begründet. Sie wer
den unsererseits aufgegriffen, sind 
aber größtenteils vorübergehen
der Natur. 

BWP: Der Hauptausschuß des 
Bundesinstituts für Berufsbildung 
hat in seiner Empfehlung zur Ein
beziehung des Umweltschutzes in 
die berufliche Büdung vom 4.15. Fe
bruar 1988 alle Beteiligten aufgeru
fen, zur Effizienzsteigerung des be
rufsbezogenen Umweltschutzes bei
zutragen. In welcher Weise kann 
der Bundesarbeitgeberverband 
Chemie e. V hierzu beitragen? 
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Hütig: Ich begrüße es ausdrück
lich, daß sich der Hauptausschuß 
das Thema "Umweltschutz in der 
Ausbildung'' zu eigen gemacht hat. 
Ich hoffe, daß die chemische Indu
strie in diesem Bereich eine Art 
Vorbildfunktion ausüben kann. Sie 
hat hier besondere Erfahrungen 
und ist - wie die erwähnten Bei
spiele zeigen - auch besonders in
novativ. 

BWP: Der Hauptausschuß des 
Bundesinstituts für Berufsbildung 
hat in seiner Empfehlung zur Ein
beziehung des Umweltschutzes in 
die berufliche Bildung vom 4.15. Fe
bruar 1988 alle Beteiligten aufgeru
fen, zur Effizienzsteigerung des be
rufsbezogenen Umweltschutzes bei
zutragen. In welcher Weise kann 
die IG Chemie-Papier-Keramik 
hierzu beitragen? 

Walter: Ich denke, daß ich diese 
Frage größtenteils bereits beant
wortet habe. Das von Ihnen er
wähnte Papier ist sehr allgemein 
gehalten und trägt zudem deutli
chen Kompromißcharakter, damit 
sich alle Beteiligten darin wieder
finden können. Wir haben mit den 
Arbeitgebern der chemischen In
dustrie aufgrund des sensiblen 
Charakters dieser Branche bezo
gen auf Umweltschutz darüber hin
ausgehende konkrete Absprachen 
im Ausbildungsbereich getroffen. 
Ich meine damit die Erläuterungen 
zu den Verordnungen, die für bei
de Teile Verbindlichkeitscharakter 
tragen. 

BWP: Als ein Schritt zur Umset
zung der genannten Ziele wird die 
Fortbildung des Ausbildungsper
sonals und der Lehrer in berufli
chen Schulen empfohlen. Auf wel
che Qualifikationen kommt es hier
bei Ihrer Ansicht nach im besonde
ren an? 

Hütig: Besondere Qualifikationen 
sind meines Erachtens nicht erfor
derlich. Umweltschutz muß als not
wendiger Teil des Unterrichts und 
der Ausbildung verstanden wer
den. Dieser Ausbildungsstoff ist ja 
nicht neu, allerdings heute von grö-
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ßerer Bedeutung. Man kann also 
davon ausgehen, daß jeder Ausbil
der, jeder fachlich zuständige Be
rufsschullehrer die erforderlichen 
Qualifikationen mitbringt. Hierauf 
können eventuelle Fortbildungs
maßnahmen, wie sie zum Beispiel 
in Betrieben eingeleitet wurden, 
aufbauen. 

Walter: Der Weiterbildung dieser 
Kreise ist höchste Priorität beizu
messen. Sie sind als Multiplikato
ren tätig. Daher gilt es, die hierfür 
notwendigen Voraussetzungen zu 
schaffen. 

Die Vermittlung des fachlichen Tei
les ist dabei natürlich äußerst wich
tig. Darüber hinaus sind die rechtli
chen Bestimmungen zu verdeutli
chen. Nicht zuletzt aber ist auch die 
gesamtgesellschaftliche Relevanz 
dieses Bereiches transparent zu 
machen und der Gesamtkomplex 
unter methodisch-didaktischen Ge
sichtspunkten zu diskutieren. 

BWP: Gibt es nach den Erfahrun
gen des Bundesarbeitgeberver
bandes Chemie e. V Forschungs
defizite im Bereich des beruflichen 
Umweltschutzes? In welchen Fra
gen ist eine Intensivierung der For
schung erforderlich? 

Hütig: Nein, jedenfalls nicht in be
zug auf die Chemieberufe. 

BWP: Gibt es nach den Erfahrun
gen der IG Chemie-Papier-Keramik 
Forschungsdefizite im Bereich des 
beruflichen Umweltschutzes? In 
welchen Fragen ist eine Intensivie
rung der Forschung erforderlich? 

Walter: Nach meiner Auffassung 
existieren im Bereich des berufli
chen Umweltschutzes keine gravie
renden Forschungsdefizite. Unser 
Bestreben ist dagegen sehr viel 
mehr darauf gerichtet, dafür Sorge 
zu tragen, daß bereits vorhandene 
gesicherte Erkenntnisse in den Be
trieben umgesetzt werden. 

BWP: Die Zusammenarbeit zwi
schen Betrieben und Berufsschu-

Jen spielt für die Vermittlung um
weltsch u tzrelevanter Ausbildungs
ziele eine wesentliche Rolle. Wel
che Erwartungen stellen Sie aus Ih
rer Sicht an die anderen Beteilig
ten, insbesondere an die Seite der 
Gewerkschaften? 

Hütig: Auch zum Ausbildungsab
schnitt Umweltschutz sollte auf örtli
cher Ebene eine Abstimmung und 
Arbeitsteilung zwischen Betrieben 
und Berufsschulen durchgeführt 
werden. Meine Erwartung ist dar
auf gerichtet, daß die Realisierung 
umweltschutzrelevanter Ausbil
dungsinhalte als gemeinsames Ziel 
verstanden und die gemeinsame 
Interessenlage von Arbeitgebern 
und Gewerkschaften erkannt wird. 
Diese Erwartung hat sich weitest
gehend erfüllt. 

BWP: Die Zusammenarbeit zwi
schen Betrieben und Berufsschu
len spielt für die Vermittlung um
weltsch u tzrelevanter Ausbildungs
ziele eine wesentliche Rolle. Wel
che Erwartungen stellen Sie aus Ih
rer Sicht an die anderen Beteilig
ten, insbesondere an die Seite der 
Arbeitgeber? 

Walter: Ich gehe davon aus, daß 
die Arbeitgeber weitere Anstren
gungen unternehmen werden, den 
Umweltschutzgedanken über die 
Vorgaben durch die Verordnung 
hinaus den Auszubildenden metho
disch-didaktisch aufbereitet nahe
zubringen. Es ist ein Interesse al
ler, wenn gerade bei jüngeren Ar
beitnehmern eine möglichst hohe 
Sensibilität erreicht werden könnte. 
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